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(JIUSEPPE ÄLBERIGO KLAUS WITTSTADT (Hg.) Eın Blick zurück ach Johannes XXIIT.
Spiritualität, Theologie, Wırken (Studien ZU!r Kirchengeschichte der Zeıt 2) Würzburg:
Echter 1992 211 Kart. 39,—.

Das »Istiıtuto PCI le Scıenze Religiose« Bologna) hat sıch der Ägide VO:  3 Gıiuseppe Alberigo das
anspruchsvolle Ziel BESETZT, eine fünfbändige »Geschichte des IL. Vatikanischen Konzils« erarbeıten,
die mindestens in tünt Sprachen (Italıenisch, Englisch, Französisch, Spanisch und Deutsch) erscheinen
soll. Der Band 1st tür 1993 angekündigt; Zur Jahrtausendwende soll das Projekt abgeschlossen seın.
In diesen größeren Rahmen hinein gehört das 1er vorzustellende Buch ber den Papst des Konzıils,
Johannes X XILl1 (juni0r), das die eutsche Übersetzung der Beıträge eınes internationalen Symposı1ions
VO: Sommer 1986 bietet, das dem Thema »L’etäa di Roncallı« ın Bergamo stattfand. Dabei stand das
historisch-kritische Interesse Vordergrund: »Das Bild Roncallıs mußte gerein1igt werden VO:|  3 obprei-
senden256  BUCHBESPRECHUNGEN  GIUusEPPE ALBERIGO — KıAus WırrtstADT (Hg.): Ein Blick zurück — nach vorn: Johannes XXIII.  Spiritualität, Theologie, Wirken (Studien zur Kirchengeschichte der neuesten Zeit2). Würzburg:  Echter 1992. 211 $. Kart. DM 39,-.  Das »Istituto per le Scienze Religiose« (Bologna) hat sich unter der Ägide von Giuseppe Alberigo das  anspruchsvolle Ziel gesetzt, eine fünfbändige »Geschichte des II. Vatikanischen Konzils« zu erarbeiten,  die mindestens in fünf Sprachen (Italienisch, Englisch, Französisch, Spanisch und Deutsch) erscheinen  soll. Der erste Band ist für 1993 angekündigt; zur Jahrtausendwende soll das Projekt abgeschlossen sein.  In diesen größeren Rahmen hinein gehört das hier vorzustellende Buch über den Papst des Konzils,  Johannes XXIII. (junior), das die deutsche Übersetzung der Beiträge eines internationalen Symposions  vom Sommer 1986 bietet, das unter dem Thema »L’etä di Roncalli« in Bergamo stattfand. Dabei stand das  historisch-kritische Interesse im Vordergrund: »Das Bild Roncallis mußte gereinigt werden von lobprei-  senden ... Zusätzen«. Anstelle von »Anekdotensammlungen«, die ein »kitschiges Zerrbild« des »papa  buono« vermarkteten, sollte der wirkliche Johannes XXIII. wieder entdeckt werden (Alberigo, Einleitung  S.9). Ob dies angesichts der für diesen Pontifikat noch lange gesperrten Akten des Vatikanischen Archivs  schon möglich ist, steht dahin. Alberigo weist allerdings ausdrücklich auf die Quellenproblematik hin.  Der Mythos vom »liberalen« Papst wird gründlich entzaubert; insbesondere der Beitrag von Alberto  Melloni, Ursprung und Entwicklung der geistigen und geistlichen Bildung Roncallis (S. 13-52), macht die  »bodenständigen« Wurzeln des späteren Papstes deutlich. Hier wuchs kein Reformator heran. Dies  unterstreichen die beiden Beiträge, die den diplomatischen Missionen Roncallis in Bulgarien 19251934  (Francesca della Salda, S.53-71) und Paris 1944-1953 (Etienne Fouilloux, S.73-110) gewidmet sind. Die  Begegnungen mit orthodoxen Christen weiteten zwar den ökumenischen Horizont, dennoch betrachtete  Roncalli manche Einheitstheologien mit unbestreitbarer Strenge. Auch in Frankreich beurteilte man den  Nuntius als klassisch-konservativ, der sich in die reformerische Bewegung des französischen Katholizis-  mus nicht habe einfügen können. Neben einem Beitrag über den Prediger Roncalli (Maurilio Guasco,  $.111-136) und dem Versuch von Giuseppe Ruggieri, eine Theologie des Papstes herauszuarbeiten  (S. 177-208), steht Alberigos Studie über Johannes XXIII. und das II. Vatikanische Konzil zweifellos im  Mittelpunkt des Symposion-Bandes. Durch die Einberufung des Konzils hat sich der Papst sicher seinen  Platz in der (Kirchen-)Geschichte gesichert. Alberigo sieht die Konzilsidee des Papstes, sein »neues  Modell« der »Suche nach Gemeinschaft« (S. 175) äußerst positiv. Das Konzil Johannes XXIII. habe »eine  Fährte gezeigt auf dem Weg des Gottesvolkes« in die Zukunft (S. 176).  Ob man dieser positiven Einschätzung des Vatikanums . in allem wird zustimmen können, wird  hoffentlich die angekündigte fünfbändige Konzilsgeschichte zeigen. Der Rezensent hat an diese einige  Fragen: War das Vatikanum1I. ein monarchisches oder ein konziliares Konzil? Hat sich die »pastorale  Sprache« seiner Dekrete als positiv erwiesen oder würde der CIC 1983 anders aussehen, wenn das Konzil  juristisch präzise Dekrete verabschiedet hätte? Was ist eigentlich aus den kirchenpolitisch brisanten Themen  wie der Einführung einer kirchlichen Verwaltungsgerichtsbarkeit geworden? Wurden die Reformer wirklich  durch die Liturgiereform ersatzweise befriedigt, um sie von den eigentlichen Reformfragen abzulenken? Wie  lassen sich die beiden oft unvereint nebeneinanderstehenden »konservativen« und »fortschrittlichen« Aussa-  genreihen in vielen Konzilsdekreten im Rahmen der Rezeptionsgeschichte sachgerecht beurteilen? Vielleicht  ist es auch zur historischen Beantwortung dieser Fragen noch zu früh. Der Anstoß zu einer wissenschaft-  lichen Beschäftigung mit Johannes XXIII. und seines Konzils, der die Hagiographie und Legendenbildung  ablöst, ist auf jeden Fall zu begrüßen, genauso die Initiative Klaus Wittstadts, die italienische Forschung auch  den »nur« deutsch Lesenden zugänglich zu machen. Übersetzungen internationaler Forschungsergebnisse  sind im Zeitalter zurückgehender Sprachkenntnisse unbedingt notwendig.  Hubert Wolf  6. Klöster — Orden  HELvETIA SAcra. Abteilung III: Die Orden mit der Benediktinerregel, Bd.2: Die Cluniazenser in der  Schweiz, redigiert von HAns-JöRG GILOMEN unter Mitarbeit von ELSANNE GILOMEN-SCHENKEL.  Basel: Verlag Helbig und Lichtenhahn 1991. 7955S. und 2 Karten. Geb. DM 179,-.  Die Freiheit von weltlicher wie bischöflicher Gewalt, an deren Stelle der (ideelle) Schutz des Papsttums  trat, ermöglichte den Aufstieg des im Jahr 1910 gegründeten Klosters Cluny. Als »autochton monastischeZusätzen«. Anstelle VO  - »Anekdotensammlungen«, die eın »kitschiges Zerrbild« des
buono« vermarkteten, sollte der wirkliche Johannes wieder entdeckt werden (Alberigo, Einleitung
9 Ob 1€es angesichts der für diesen Pontifikat och lange gesperrten Akten des Vatikanıischen Archivs

schon möglıch ist, steht dahın. Alberigo weıst allerdings ausdrücklich auf die Quellenproblematık hın.
Der Mythos VO! »liberalen« Papst wiırd gründliıch entzaubert; insbesondere der Beitrag VO'  3 Alberto

Mellonı, Ursprung und Entwicklung der geistigen und geistliıchen Bildung Roncallıs (S J  9 macht die
»bodenständigen« Wurzeln des spateren Papstes deutliıch Hıer Wuchs eın Reformator heran. Dıies
unterstreichen die beiden Beıträge, die den diplomatischen Mıssıonen Roncallıs in Bulgarıen
(Francesca della Salda, jn und Parıs 4—1 (Etienne Fouilloux, /3—110) gewidmet sınd Die
Begegnungen mıiıt orthodoxen Christen weıteten ‚W alr den ökumenischen Horızont, ennoch betrachtete
Roncallı manche Einheitstheologien mıiıt unbestreıitbarer Strenge. uch ın Frankreich beurteilte INnan den
untıus als klassısch-konservatıv, der sıch in die retormerische Bewegung des französischen Katholizıs-
INUS cht habe einfügen können. Neben einem Beıtrag ber den Prediger Roncallı (Maurılıo Guasco,

und dem Versuch VO|  3 Gıiuseppe Ruggıer1, ne Theologıe des Papstes herauszuarbeiten
(S 177-208), steht Alberigos Studıie ber Johannes und das I1 Vatikanische Konzıil zweiıtellos 1mM
Mittelpunkt des Symposion-Bandes. Durch die Einberufung des Konzıils hat siıch der Papst siıcher seinen
Platz in der (Kırchen-)Geschichte gesichert. Alberigo sıeht die Konzilsidee des Papstes, sein »Ne u CS

Modell« der »Suche ach Gemeinschaft« (D 175) außerst pOSItIV. Das Konzil ohannes X X IIL habe »eıne
Fährte gezeigt auf dem Weg des Gottesvolkes« ın die Zukuntt (D 176).

Ob dieser posıtıven Einschätzung des Vatiıkanums II. allem wırd zustiımmen können, wırd
hoffentlich die angekündigte fünfbändıge Konzilsgeschichte zeıgen. Der Rezensent hat diese einıge
Fragen: War das Vatıkanum IL eın monarchisches der eın konziliares Konzıil? Hat sıch die »pastorale
Sprache« seıner Dekrete pOSItIV erwıesen oder würde der CIC 1983 anders aussehen, wWenn das Konzıl
juristisch präzıse Dekrete verabschiedet hätte? Was 1st eigentlich aus den kirchenpolitisch brisanten Themen
wıe derngeiner kirchlichen Verwaltungsgerichtsbarkeit geworden? Wurden die Reformer wirklich
durch die Liturgiereform ersatzweıse befriedigt, sıe Von den eigentlichen Reformfragen abzulenken? Wıe
lassen sıch die beiden oft unvereınt nebeneinanderstehenden »konservatıven« und »fortschrittlichen« Aussa-
genreihen ın vielen Konzilsdekreten ahmen der Rezeptionsgeschichte sachgerecht beurteilen? Vielleicht
1st auch ZU!r historischen Beantwortung dieser Fragen noch früh. Der Anstoß eıner wissenschaft-
en Beschäftigung mıiıt Johannes X XL und seines Konzıils, der die Hagiographie und Legendenbildung
ablöst, ISt auf jeden begrüßen, SCHNAUSO die Inıtiatıve Klaus Wıttstadts, die D  1'  enısche Forschung uch
den deutsch Lesenden zugänglich machen. Übersetzungen internationaler Forschungsergebnisse
sind Zeitalter zurückgehender Sprachkenntnisse unbedingt notwendig. Hubert Wolf

Klöster Orden

HELVETIA ACRA. Abteilung 111 Dıie Orden mit der Benediktinerregel, Bd.2 Die Clunijazenser in der
Schweiz, redigiert von HANns-JÖRG ILOMEN Mitarbeıit VO:  — ELSANNE GILOMEN-SCHENKEL.
Basel Verlag Helbig und Lichtenhahn 1991 795 und Karten. Geb 179,—

Die Freiheit VO  —_ weltlicher wIıe bischöflicher Gewalt, deren Stelle der 1deelle) Schutz des Papsttums
trat, ermöglıchte den Aufstieg des 1Im Jahr 1910 gegründeten Klosters Cluny. Als »autochton monastısche
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Reformbewegung« (J. Wollasch) unternahmen die Clunujazenser den Versuch, das Mönchtum aus eigenerraft CINCUETN. Im Zentrum ihres monastıschen Lebens stand der feierliche, aufwendig zelebrierte
Gottesdienst, dem uch Totengedächtnis und Gebet für verstorbene Mönche und Wohltäter gehörten.Als Retormzentrum wurde Cluny ın zweıerlei Weıse tätıg: Zum eınen reformierten die Cluniazenser jedes
Benediktinerkloster, dessen Abt der Eıgenkirchenherr 1es wünschte, ach ıhren Gewohnheiten or
Cluniacensis), hne daß adurch ırgendeine juristische oder organısatorische Abhängigkeit entstand. Zum
anderen ließ sıch Cluny Klöster durch iıhre weltlichen der geistlichen Herren inkorporieren. Diese
Klöster unterstanden dann als Teıil der Abtei Cluny in der Rechtstorm des Priorats (selten uch der Abteıi)
direkt dem Abt VO: Cluny (Ecclesia Cluniacensıs).

Der vorliegende Band behandelt die dieser Weıse durch Schenkung der Abtei Cluny unterstellten
Benediktinerklöster 1m Gebiet der heutigen Schweiz. Zweı »Gründungswellen« lassen sıch unterscheiden.
Um 950 rhielt Cluny VO:  —_ Mitgliedern der burgundischen Königsfamilie und dem Bischof Vvon Genf
mehrere Klöster ın der Westschweiz übertragen. Maßgebend hierfür WAar VOT allem der FEinfluß der
Schwester des burgundischen Königs Adelheid (Romainmötier, Genf£, spater Peterlingen). Adelheids
Heırat miıt dem deutschen Könıg UOtto Gr. begründete ann uch die Beziehungen zwischen Cluny und
dem Ottonenhot (Übertragung VO|  —_ Maiolus ın Pavıa Cluny, Gründung von Adelheids Grabkloster

elsässischen Seltz mıt eiınem Mönch Von Cluny als Ab:t, Orılentierung VOonNn Klöster ın Paderborn
rdo Cluniacensis). Die bte VO  - Cluny verfolgten ber nıcht die Absicht, eutsche Klöster, deren
Freiheit sıch anders als die VvVon Cluny selbst Au der Verbindung Zzur Reichsgewalt definierte, ıhrem
Verband anzuschließen. Nach 1070 kam im außersten Südwesten des Reiches ann jedoch durch
Schenkungen örtlıcher Adeliger und Kleriker einer größeren Zahl clunıazensischer Klostergründun-
SCn Neben St. Ulrich 1m Schwarzwald und den Stiftungen der Graten VvVvon Pfıirt sınd dabei im Gebiet der
Schweiz Rueggisberg (um » Münchenweiler bei Murten (um 0/8  » St. Alban Basel (zwischen
1083 und 1105 sSOWIle Corcelles — Neuenburger See, Hettiswil 1Im Bıstum Onstanz und Bellmund
NCNNCNH, das dann auf die Petersinsel 1m Bielersee verlegt wurde. Fuür diese Stiftungen nıcht zuletzt
uch adels- und kırchenpolitische Erwägungen VO:  } Belang, WwIıe s1e sıch 1mM Zeichen des Investiturstreites
l.llld der sıch gegenüber dem Königtum emanzıplerenden Adelsherrschaften hnlıch uch bei den Förderen
des Hırsauer Retormkreises nachweisen lassen. Wiıchtig ist, alle Klosterstifter in persönlicherVerbindung ZUum burgundischen Raum standen. Neben der Randlage der Klöster 1mM Verhältnis
Deutschland erklärt diese Tatsache den ondertall VO:|  3 Cluniazenserklöstern auf Reichsgebiet. Schon die
Hırsauer fühlten sıch demgegenüber ‚War ebentfalls dem rdo Cluniacensis verpflichtet, entwickelten sıch
ber nıcht »schwäbischen Cluniazenserklöstern« Wollasch).

Dıie Gründung der schweıizerischen Cluniazenserklöster während des 11 und 12. Jahrhunderts lag
deutliıch »nach der spirıtuellen Glanzzeit Clunys« Trotzdem bleibt festzuhalten, die
Schenkungen eLtwa von Rueggisberg und Münchenweiler der selbst die VO|  — H.-J Gilomen und Wol-
lasch im einzelnen unterschiedlic beurteilte Übertragung VO:  - St. Alban in Basel > Cluny Ausgang des
11. Jahrhunderts uch deshalb erfolgten, weıl die Stifter eın spezifisch cluniazensisches Konzept von
Mönchtum mıt besonderem Gottesdienst und Totengedächtnis bevorzugten. In dem vorliegenden Band
geht auf die Frage des clunıazensischen Totengedächtnisses Vor allem der Artıikel ber Münchenweiler ein,
das auf och nıcht geklärtem Weg unmittelbar nach seıner Gründung ın den Besıtz des Nekrologs des
cluniazensischen Frauenpriorats Marcıgny gelangte. Immerhin 100 Münchenweiler verbundene Männer
und Frauen wurden ler als Berechtigte für eın volles Dreißigtagegedächtnis, »WIe eiınem Mönch von

Cluny zukam«, in das Totenbuch eingetragen Wollasch). Dıie Clunijazenserprovinz Alemannıa orderte
ihre Klöster och 1mM Jahr 1301 auf, alle verstorbenen Mönche nach Cluny melden, eiınem
des Memorialwesens steuern (D /4)

Dıie Schweiz mıit ıhrer Lage zwischen Deutschland, (Reichs-)Italıen und Burgund stellt hinsiıchtlich der
monastischen Reformbewegungen Ausgang des 11}  rhunderts insotern eın interessantes ntersu-
chungsfeld dar, als hier neben den Cluniazensern uch andere Reformklöster wIıe St. Blasıen der Hırsau
miıt den VO  — ihm gepragten Reformzentren Schaffhausen und Petershausen iıhre Wırksamkeit entftalteten.
Das Verhältnis dieser verschiedenen Reformgruppen zueinander ach räumlıchen Eınzugsgebieten und
spırıtuellen bzw. politischen Gründen ıhres Erfolges wurde bereits 1m Band der Helvetia Sacra
(Klöster des Benediktinerordens) eingehend und wegweısend erortert (dort —‘

Im 12. Jahrhundert eroberten die Zisterzienser Europa. uch andere Ccue Orden, VOT allem die
Kartäuser, SCWANNCNHN jetzt Einflufß. Im Gebiet der Schweiz kam 1m und 13. Jahrhundert VOT allem
4A4US Gründen der Besitzverwaltung och Zur Gründung eıner erheblichen Zahl VO:  —_ Unterprioraten und
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Niederlassungen der Cluniazenser Die epochemachende Glanzzeıt ıhres Klosterverbandes WAar jedoch
abgelaufen Schon be1 der zwliespältigen Abtswahl VO  _ 1109 hatten sıch Krısensymptome gEZEIST
Insgesamt wurde der »Widerspruch zwischen Mönchtum und Herrschaft« aSC) mehr ZU)
Problem Seıt dem nde des Jahrhunderts gestaltete sich die Ecclesia Cluniacensis ach dem Vorbild
der Zisterzienser Orden ach heutigem Sprachgebrauch Auch die Cluniazenser 1elten
regelmäßig Generalkapitel ab und ordneten re Klöster Provinzverbänden Grund datür nıcht
zuletzt die Weısungen der Päpste, die 13 Jahrhundert zisterziensische und kartäusische
Retormtachleute als ihre Beauftragten den Generalkapiteln der Cluniazenser entsandten

Untersuchungen ZUr Geschichte der Cluniazenserklöster spaten Mittelalter lıegen bıs heute NUur
sehr SCIINSCI Zahl VOT Bulst) Dıiese Forschungslücke wiırd UrCc| den vorliegenden Band jedenfalls tür
das Gebiet der heutigen Schweiz geschlossen Giılomens Einleitung greift einzelnen Fragen auf die
Entwicklung des 11 und Jahrhunderts zurück konzentriert sıch aber auf die eıt nach 1200 Gılomen
efinijert zunächst den institutionellen Rahmen des Ordens und beschreibt die Rechte der utterabtei
Cluny, Entstehung und Aufgaben des Generalkapıtels, Ausformung, Ordensämter und Kompetenzen der
Provınzen das Visıtationswesen des Ordens Anschließend geht Kapıtel ber die
Provınz Alemannıa Lotharingia, der die eisten der schweizerischen Priorate zugehörten, auf die
Struktur dieses Verbandes und die Rechtsstellung der einzelnen Abteien, Männer- und Frauenpriorate
Rahmen von Provınz und Orden Cin Beigegeben 1ST diesem Abschnitt C1iNn Verzeichnis aller Klöster der
Provınz ber die schweizerischen Niederlassungen hınaus 1iNe tabellarısche Auflistung der Tätıg-
keit einzelner Priıoren IN Ordensämtern Den Abschlufß bıldet C1iMN Kapıtel ber »5Symptome und Ursachen

spätmittelalterlichen Kriıse des Ordens«, wobeı in einzelnen auf den Vertall der Ordensstruktur, die
Auflösung der Ordensabgrenzungen, wirtschaftliche Probleme, das Kommendenwesen und die Schwie-
rigkeiten CINSCHANSC! wiırd die sıch der Landeshoheit VO  — Territorien und Städten VOT allem

Jahrhundert für den Orden ergaben Diese Ausführungen durch die anschließenden
Darstellungen der Geschichte der einzelnen Klöster, deren Mittelpunkt ach der Schilderung der
Gründungsgeschichte schon aufgrund der Quellenlage zume1lst die Entwicklung VO: bıs Z.U) nde
des Jahrhunderts steht, och erheblich Plastizıtät und Materialtülle Über die Funktion
Nachschlagewerks uch den einzelnen Klostergeschichten hinaus wırd deutlıch, WIC einerseıts Funk-
tionsverlust hinsıchtlich der ursprünglichen Aufgabenstellung, andererseits die Anforderungen der Lan-
desherren und Städte, auf deren Territorien die Klöster lagen, das Erscheinungsbild und das Leben der
Konvente pragen Mıt der Integration der Klöster den Verband des städtischen Territoriıums SIN
weıtesten Bern, das Ende des 15 Jahrhunderts die Priorate Rueggisberg und Petersinsel 5aNzZ SCINCINN
städtischen Vinzenzstift iınkorporierte Beım Onstanzer Konzıil beteiligten sıch die Clunijazenser den
Erneuerungsbemühungen für das benediktinische Mönchtum, hne ıhre besondere Ordenszugehö-
rigkeit och inNeC olle gespielt hätte

Zentrales Anliegen der Helvetia Sacra 1ST die Erarbeitung von Vıten der Klostervorsteher Der
vorliegende Band enthält (jeweils e Anschlufß 5 die Geschichte der einzelnen Priorate) am
378 Kurzbiographien von Prioren schweizerischer Cluniazenserklöster MItL Angaben regionaler und
sozıaler Herkunft Werdegang, Eınsatz für die Rechte und Besıtzungen des Klosters, Reformbemühungen
und Verhältnis der Prioren Orden und Proviınz auf der Territoriıum bzw Stadt auf der
anderen Seıte. Da die Bände der Helvetia Sacra ber den Benediktiner- und den Zisterzienserorden bereits
vorliegen, können die Angaben ber die Klostervorsteher der Orden ach der Benediktinerregel ı
Gebiet der Schweiz ı vergleichend miıteinander ıin Bezug BESEIZL werden. Prägten die Abte und Priıoren
das Erscheinungsbild und diıe Individualität der Klöster ach außen, bleibt die Erforschung er 1NNeren
Struktur der Konvente och NC Aufgabe der Forschung S1e te nıcht mehr den Aufgaben, die die
Helvetıja Sacra sıch gestellt hat

Die Gliederungen der Artikel den einzelnen Klöstern orjiıenueren sıch - Quellenlage und Forschungs-
stand Die Bibliographie 1ST aufgeteilt allgemeine Literaturangaben ach der Einleitung SOWIC Angaben
Archiven, gedruckten Quellen und Lıteratur Zur Geschichte der einzelnen Priorate Speziallıteratur
Sonderproblemen benennen zudem die Anmerkungen, die durchzugehen sıch jedem lohnt

Für die Rezension wurden gerade hinsıchtlic der Entwicklung und 11 Jahrhundert neben dem
vorliegenden Band eıitere Veröffentlichungen Zur Geschichte des clunı1azensischen Mönchtums herange-

Betretfende Zıtate sınd mMIit Angabe des Verfassernamens als solche gekennzeıchnet
Bernhard Neidiger


